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Bourbarkis –
fremde Soldaten im Dorf

m Deutsch-Französischen Krieg
von 1870/71 erlitt die französi-
sche Ostarmee unter dem Kom-

mando des Generals Charles Denis 
Bourbaki am 17. Januar 1871 eine 
Niederlage vor Belfort. Der Rück-
zug nach Süden verlief chaotisch 
und langsam; die Armee wurde 
im Grossraum Pontarlier von deut-
schen Truppen eingekesselt. Um 
der Gefangenschaft zu entgehen, 
überschritten zwischen dem 1. und 
3. Februar 87‘000 Soldaten und 
Offiziere im waadtländischen und 
neuenburgischen Jura die Schwei-
zer Grenze. Sie wurden entwaffnet 
und auf rund 190 Gemeinden in 24 
Kantonen verteilt. Die französischen 
Soldaten aufzunehmen, unterzu-
bringen, zu verpflegen, medizinisch 
zu betreuen und zu bewachen, for-
derte den jungen Bundesstaat in 
enormer Weise. Die «Bourbakis» 
waren beim Grenzübertritt in einem 
schrecklichen Zustand, gezeichnet 
von Strapazen, Kälte und Hunger. 
Viele von ihnen marschierten mit 
nackten oder stoffumwickelten 
Füssen. Zusammen mit der unge-
nügenden Kleidung wirkte sich dies 
beim herrschenden bitterkalten 
Wetter mit Minusgraden  und dem 
Schnee fatal auf die Gesundheit 
und die Moral der französischen 
Soldaten aus. 

Bourbakis in Signau und Langnau

Die Internierten wurden auf die 
Gemeinden verteilt, dort gepflegt 
und betreut. Der Empfang durch 
die Schweizer Bevölkerung war 
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herzlich. Signau wurden 503 Soldaten zugewiesen, Langnau musste 500 Sol-
daten aufnehmen, von denen 30 Spitalpflege benötigten. Die grössere Zahl 
der Internierten erkrankte erst während des Aufenthaltes. Sie waren zwar in-
zwischen besser gekleidet und ernährt, doch forderten die durchlittenen Stra-
pazen ihren Tribut. Die zu behandelnden Leiden waren vielfältig und zeugten 
von der Kälte und den Entbehrungen, denen die Soldaten ausgesetzt worden 
waren. Neben den kampfbedingten Verwundungen fielen bei der Ankunft in 
den Gemeinden zuallererst der Husten und Fussleiden sowie brandige und 
erfrorene Zehen auf. Der erschöpfte Organismus verweigerte seinen Dienst 
und die sich einstellenden Krankheiten wie Typhus, Lungenentzündung und 
Pocken forderten ihre Opfer. 1701 Bourbakis starben während des Aufenthal-
tes in der Schweiz, davon 905 an Typhus, 178 an Lungenentzündung und 156 
an Pocken. In Signau starben vier und in Langnau acht französische Soldaten 
an den Folgen des Krieges. Sie wurden jeweils auf dem Friedhof begraben.
Die Internierung der Bourbaki-Armee, sowie die vor den Kriegshandlungen 
in die Schweiz flüchtenden Zivilpersonen, verursachten mit 2250 Krankheits- 
und 358 Todesfällen die grösste Pockenepidemie des Jahrhunderts im Kanton 

Bern. Auch ein Jahr später gab es 
noch 500 Krankheits- und 90 To-
desfälle.

Langnau: Die Kirche als Logie-
rungslokal

Gemäss Bericht der Langnauer 
Gemeindebehörde wurden für die 
Unterbringung und Verpflegung der 
Internierten folgende Lokalitäten 
zur Verfügung gestellt:
– Die Kirche als Logierungslokal 

mit einem neu erstellten Zwi-
schenboden und «zweckdienli-
chen Einrichtungen»

– Das Kaufhaus als Speiselokal, 
ebenfalls mit Einrichtungen

– Fünf Häuser im Dorf als Wasch-
häuser, wovon vier zum «Abko-
chen» und eines zum Waschen

– Acht grosse Zimmer mit Küchen 
und «Aussenorten» für die Kran-
ken, wovon vier im Dorf für die 
gewöhnlichen Kranken und vier 
in der Ramsern als «Absonde-
rungslokal für die Blatternkran-
ken»

Signau

Die Soldaten wurden in der Kirche, 
im «Thurm», im «Bären» und in 
Schüpbach untergebracht. Für die 
Kranken wurde das Hälischwand-
Schulhaus verwendet. Wohl zur 
Freude der Schüler, denn die Schule 
fiel für 1½ Monate aus...

Beschädigungen

«Diese Lokale mit Dependenzen sind 
alle von erheblichen Belang beschä-
digt worden» hiess es im Bericht der 

Langnauer Gemeindebehörden, so dass für «das Innere der Kirche eine Reno-
vation unaufhaltsam war. Wir sehen die Beschädigungen, bezg. die Reparatur-
kosten der Gemeinde nach unserem besten Ermessen abgeschätzt, wie folgt:
– Das Innern der Kirche, Seitenwände, Boden, Kanzel, Taufstein,  

Abendmahltisch, Ofen, Emporlaube, Orgel und Pfeiler im Chor  Fr. 2000.–
– Für den Friedhof mit Stägen zur Emporlaube und dem  

Zwischenboden Fr. 100.–
– Für das Kaufhaus Fr. 200.–
– Für die Waschhäuser Fr. 180.–
– Für die sämtlichen Krankenlokale mit Küchen und Aussenorten  Fr. 200.–

Total Fr. 2680.–»
Für die Unterbringung berechnete die Gemeinde 10 Rappen pro Mann und 
Tag, was zu einem Betrag von 2121 Franken führte. Zusätzlich wurden noch 
15 Klafter Tannenholz verrechnet, das zum «Abkochen» benötigt wurde.

Signau stellte Gesamtkosten in der Höhe von Fr. 12’076.09 in Rechnung. Nach 
einigem Hin und Her bekam die Gemeinde schliesslich Fr. 7’571.85 ausbezahlt.

Die Bourbakis, die in Langnau untergebracht waren, stammten mehrheitlich aus Departements in 
Zentralfrankreich. Das traf auch auf die Soldaten in Signau zu, mit Ausnahme der «Tirailleurs algéri-
ens de marche» –«Turcos» genannt – und dem «3e régiment de zouaves», das aus Zuaven bestand 
und einen Hauch Orient ins Dorf brachten. Die Turcos bildeten algerische Schützenregimenter des 
französischen Heeres und hatten den Ruf als tapfere und ausdauernde Soldaten. Die Uniform war 
arabisch: eine hellblaue Jacke und Weste, Turban, Burnus und Gamaschen. Die Zuaven hatten in der 
französischen Armee als reguläre Infanterietruppe einen Elitecharakter. Sie zeichneten sich unter 
anderem im Krimkrieg aus. Zu den Zuaven-Regimentern wurde ein Grossteil der wehrpflichtigen 
europäischen Einwohnern Französisch-Nordafrikas eingezogen. Sie trugen auffällige, an türkisch-
orientalische Trachten angelehnte Uniformen.
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Marcouillet Théophile de Rioux.
Razat François de Calmon dépt. Ariège.
Gaide Jean Baptiste de Mont Valézan Savoie.
Reynaud Josepf Etienne d’Entraigues dépt. 
Vaucluse.

Soldats mobiles français
Décédes pendant leur internement à  
Langnau en février, mars et avril 1871

Der Gedenkstein in Langnau (Äntelipark)

Inschrift:

Ici reposent dans la Paix du Seigneur

Blanc Léonce de Pourcieux dépt. Var.
David Henri de Coursac dépt. Charente Inférieure.
Labrousse Victore de Chalandray.
Perrochau André de St-Trochoer.

Der Gedenkstein in Signau (Friedhof)

Inschrift:

Zum Andenken an die im Jahre 1871 hier 
verstorbenen Soldaten der franz. Ostarmee:

Gr. Montannard de Beauavine
Bapt. Gaston de la Cordrere
L. Laude de la Confaron
M. Michel de Sarloncraux

Die Bürger von Signau

Gustave Roux (1828-885), Holzstich auf Papier ©
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Die kantonalen Kriegskommissariate sorgen für Unterkunft, Verpflegung 
und Besoldung der Internierten. 
– Dieselben sind wo möglich in Bereitschaftslokalen unterzubringen, wo es 

aber nicht an Stroh fehlen darf. 
– Auf Decken aus den eidgenössischen Vorräten ist nicht zu rechnen.
– Die Verpflegung besteht aus 5/8 Pfund Fleisch, 1½ Pfund Brot und Ge-

müse, das in natura und zu 10 Cts. per Mann und Tag berechnet zu ver-
abfolgen ist.

– Die Besoldung beträgt 25 Rp. für Unteroffiziere und Soldaten. 
– Von Abends spätestens 8 Uhr an sind die Leute zu consignieren.
– Die Internierten sind tunlichst mit Arbeiten zu beschäftigen, jedoch nicht 

obligatorisch. 
– Der Briefverkehr für die Internierten ist frei. Jeder Internierte ist zu ver-

anlassen, seinen Angehörigen durch Korrespondenzkarte Auskunft über 
seinen gegenwärtigen Aufenthalt zu geben.

Auszug aus dem «Internierungsregulativ über die Unterbringung, Verpflegung, Besorgung und 
Verwaltung des internierten, französischen Militärs»

Wer die nähere Bekanntschaft der französischen Truppen gemacht hat, die 
unsere Grenze überschritten, dem muss es aufgefallen sein, dass dieselben 
durchaus nicht über ihre Feinde, die «Prussiens», schimpften. Die Härten, 
welche Frankreich erduldet, scheinen sie vielmehr als eine selbstverständ-
liche Folge des Krieges zu betrachten. Dass diese Armee keine glänzenden 

Siege über irgendeine wohlorganisierte Truppe erringen konnte, wird je-
dem unbefangenem Beobachter sogleich klar. Die Mannschaften hatte kein 
Vertrauen zu ihren Offizieren, diese keine zu ihren Leuten. Sie verstanden 
es durchaus nicht, sich Ansehen und Vertrauen zu erwerben, sie trennten 
sich auch schmachvoll von ihren Truppen, sobald sie die Schweizergrenze 
erreicht hatten und überliessen diese vollkommen ihrem Schicksal. Auch 
dürfen sie es kaum wagen, sich in den Lokalen der Internierten zu zeigen, 
ohne sich einer Verhöhnung auszusetzen. Der Bund

Letzten Freitag Abend (17. März) gaben die Internierten und die Bewoh-
ner von Langnau im Hotel d’Emmenthal das letzte Lebewohl. Der schöne 
Abend wird uns unvergesslich sein! Es waltete die aufrichtigste Cordialität, 
die heiterste Stimmung, die ungezwungenste Gemüthlichkeit. Die Musik 
der Internierten (zwölf Mann von ursprünglich vierzig Spielern), der Ge-
mischte Chor und der Sängerbund Langnau wetteiferten wechselweise mit 
ihren schönsten Liedern, ihren süssesten Melodien. Dazwischen kamen 
Vorträge, Deklamationen und Sologesänge von Internieren. Von den Reden 
sind die des Herrn Pfarrer Strasser und des Herrn Gemeindepräsidenten 
Joost (beide in korrektem Französisch gehalten) hervorzuheben. Sicher 
werden unsere französischen Gäste die Gastfreundschaft und die vielen 
Beweise der Theilnahme nie vergessen, und ihr Aufenthalt in der Schweiz 
wird für unser geliebtes Vaterland, wie für Frankreich, segensreiche Früchte 
tragen.                                                                                    Emmenthaler Blatt


